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Kurzzusammenfassung
Der in diesem Beitrag beschriebene viersemestrige „Lehrgang für angewandte Gewerk-
schaftsarbeit“ vermittelt Kompetenzen in den Bereichen Kommunikation und Rhetorik, 
Ökonomie und Ökologie, Gesellschaftspolitik, Management, Arbeitsrecht, Staat und Ver-
fassung. Gewerkschaftspolitik und Interessenvertretung, selbstbestimmtes und handlungs-
orientiertes Lernen stehen dabei im Vordergrund. Jährlich starten österreichweit etwa 25 
Lehrgänge dieser Art. Die Gewerkschaftsschule und ihr Lehrgang sind damit ein – wenn 
auch der breiten Öffentlichkeit wenig bekannt – intensives gesellschaftspolitisches Bil-
dungsangebot.
Die Gewerkschaftsschule – Lehrgang 
für angewandte Gewerkschaftsarbeit
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Sepp Wall-Strasser, Verena Mayrhofer und Gerd Weninger
Die Gewerkschaftsschule bietet Mitgliedern des Österreichischen Gewerk-
schaftsbundes (ÖGB) ein umfassendes Bildungsprogramm. Sie vermittelt 
Grundkenntnisse und Hintergrundwissen zu Politik, Recht, Wirtschaft, 
Gewerkschaft und Gesellschaft, will Prozesse der Selbst- und Gesellschafts-
reflexion fördern und „Theorie“ und „Praxis“ verknüpfen, um die Hand-
lungsfähigkeit und Analysefähigkeit engagierter ArbeitnehmerInnen und 
Gewerkschaftsverantwortlicher zu erweitern. Dazu wird ein Lernumfeld 
mit Rahmenbedingungen geboten, welches das Lernen in und mit der 
Gruppe fördert und dazu befähigt, das Gelernte im Alltag umzusetzen.
Zur Geschichte
Die Gewerkschaftsschule sieht sich in einer langen 
Tradition der österreichischen ArbeiterInnenbildung. 
Ihre Grundlagen gehen zurück bis auf die von Otto 
Bauer gegründete Arbeiterschule vor dem Ersten 
Weltkrieg und auf die Wiener Gewerkschaftsschule in 
der Ersten Republik (vgl. Bauer 1906, S. 460ff.). Nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges wurde die Gewerk-
schaftsschule – sie war während des Naziregimes 
verboten und aufgelöst worden – wieder errichtet. 
Seit dieser Zeit hat sie mannigfaltige Ausformungen 
und Veränderungen – was sowohl die Dauer der 
einzelnen Bildungsangebote als auch die Intensität 
der Lehre und die Pädagogik selbst betrifft – erlebt. 
Gleich geblieben ist jedoch, dass sie dem, was „Volks-
bildung“ in einem ursprünglichen und gesellschafts-
politisch emanzipatorischen Sinn bedeutet, unserer 
Meinung nach am nächsten kommt. Prägend dafür 
war die Bildungsarbeit des ersten Leiters des Bil-
dungsreferates des ÖGB Franz Senghofer (siehe Filla 
1984), der (gemeinsam mit den Volkshochschulen) die 
Idee der „Lebensschule“ etablierte, die zu einem Vor-
läufer der Gewerkschaftsschule wurde. Angesichts 
der maßlosen Enttäuschungen und katastrophalen 
Verwerfungen, die die politische Entwicklung seiner 
Generation bereitet hatte (von der Kriegshetze der 
Monarchie, dem Massensterben des Ersten Welt-
krieges über die revolutionären Hoffnungen und 
deren jähes Ende durch die Weltwirtschaftskrise 
und den Austrofaschismus der Ersten Republik bis 
zur Nacht des Nationalsozialismus und des Zweiten 
Weltkrieges), wollte Senghofer eine Bildungsein-
richtung schaffen, die den damals gegenüber der 
Politik weithin misstrauisch und ablehnend gegen-
überstehenden Menschen („D‘Politik is a Hure“ war 
in der österreichischen Nachkriegszeit ein oftmals 
gehörter und vielerseits anerkannter Ausspruch) 
einen neuen Zugang eröffnet und sich in den Dienst 
einer Demokratie stellt, deren „erste Aufgabe […] die 
Wiedergewinnung des Vertrauens des Mitbürgers 
zur Gesellschaft und ihren Organisationsgebilden“ 
(Senghofer 1957 zit.n. Filla 1984, S. 118) ist. Wenn 
er dies „Volksbildung“ nannte, so war dies nach 
dem Ende der Naziherrschaft, in der es von „Volk“ 
nur so wimmelte, ein erstaunlich gewagter Versuch, 
diesen Begriff für die politische Bildung zu retten. 
Dahinter stand die für die Gewerkschaftsbewegung 
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in Österreich segensreiche politische Erkenntnis, 
dass „eine Körperschaft, der sich der mißtrauische 
Mensch der Jahre nach 1945 anvertraute und mit 
der er zum Mitbürgertum zurückfinden sollte, […] 
all seine Lebensinteressen ansprechen müßte. […] 
Daher wurde es staatspolitische und volksbild­
nerische Aufgabe, gewerkschaftliches Bildungswesen 
nicht nur gewerkschaftlich zweckbedingt, sondern 
gesellschaftsorientierend zu sehen und aufzubauen. 
Ich [W. Filla; Anm.d.Red.] bin der Meinung, dass die 
Österreichische Gewerkschaftsbewegung mit diesem 
Schritt die geistige Konsolidierung der Demokratie 
und die Weckung volksbildnerischen Interesses in 
den Kreisen der Arbeiter und Angestellten entschei­
dend vorbereitete“ (Filla 1984, S. 118). Wenn sich 
auch die „Lebensschule“ mit all ihren interessanten 
Inhalten und Zielsetzungen nicht hielt, so floss doch 
in die Gewerkschaftsschule des ÖGB viel von diesen 
Ideen ein. 
Zielgruppen
Die Gewerkschaftsschule ist offen für jedes Ge-
werkschaftsmitglied, das heißt, das Angebot richtet 
sich prinzipiell an alle in Österreich arbeitenden 
unselbstständig Beschäftigten, im Speziellen an 
Mitglieder und Ersatzmitglieder von Betriebsräten, 
Personalvertretungen und Mitglieder von Jugend-
vertrauensräten in ihrer Rolle als MultiplikatorInnen 
in den Betrieben und im Arbeitsumfeld. Der Besuch 
der Gewerkschaftsschule ist kostenlos. Der Verband 
Österreichischer Gewerkschaftlicher Bildung (VÖGB) 
trägt in Kooperation mit der Arbeiterkammer 
Oberösterreich sämtliche Kosten wie Honorare für 
ReferentInnen, TrainerInnen, Lehrgangscoaches, 
Unterkunft, Verpflegung und Seminarraumgebühren 
sowie die Grundausstattung der Lernmaterialien.1 
Eine Teilnahme an einem Informationsabend oder 
ein persönliches Gespräch sowie der Abschluss einer 
Ausbildungsvereinbarung sind Voraussetzung für 
den Eintritt in eine Gewerkschaftsschule. Nach er-
folgreicher Absolvierung wird den TeilnehmerIn nen 
ein Zertifikat des VÖGB ausgestellt.2 Für eine erfolg-
reiche Absolvierung müssen vier Semester-Bestäti-
gungen (mindestens 75 Prozent Anwesenheit verteilt 
auf die Abende und Seminartage) vorgelegt und die 
Teilnahme an zwei Kommunikationstrainings, am 
Kongress, an der Lernwerkstatt, der Projektwerk-
statt, der Projektinfomesse sowie die Durchführung 
einer Themenarbeit wie auch die Durchführung 
einer Projektarbeit nachgewiesen werden. 
Aufbau und Ablauf
Die Lehrgänge der Gewerkschaftsschule3 laufen 
über vier Semester mit durchschnittlich je 110 Lern-
einheiten. In den ersten beiden Semestern werden 
an zwei Abenden pro Woche Grundkenntnisse aus 
den Bereichen „Gewerkschaftspolitik und Interes-
senvertretung“, „Ökologie“, „Gesellschaftspolitik“, 
„Management“, „Psychologie und Kommunikation“ 
sowie „Wirtschaftliche Zusammenhänge“ und 
„Rechtliche Grundlagen“ vermittelt und zwei ein- bis 
viertägige, für alle TeilnehmerInnen verbindliche 
Kommunikationstrainings abgehalten. Im Rahmen 
des ersten Trainings (19 Lerneinheiten im ersten 
Semester) lernen die TeilnehmerInnen einander ken-
nen und werden über die Rahmenbedingungen der 
Gewerkschaftsschule informiert. Ziel ist es, für die 
kommenden zwei Jahre eine möglichst hohe Arbeits-
fähigkeit der Gruppe herzustellen. Fortgesetzt wird 
dieses Vorhaben im zweiten Semester mit dem Kom-
munikationstraining II (ebenfalls 19 Lerneinheiten). 
Dabei geht es vor allem um Konfliktfähigkeit, um 
das Herstellen und Reflektieren von Situationen des 
„Ausgesetzt-Seins“4. Am Ende des zweiten Semesters 
wird ein zweitägiger Kongress mit allen Teilneh-
merInnen der Gewerkschaftsschule veranstaltet. 
Im Zentrum steht die Auseinandersetzung mit 
gesellschaftspolitischen Brennpunkten. Grundlage 
1 Die TeilnehmerInnen hinterlegen zu Beginn eine Kaution von 100,- Euro. Dieser Betrag wird nach positiver Absolvierung wieder 
retourniert.
2 Der VÖGB ist Gründungsmitglied des Erwachsenenbildungsforums Oberösterreich und berechtigt, das Qualitätssiegel der oberös-
terreichischen Erwachsenenbildung zu tragen.
3 Die Lehrgänge werden regional – in Oberösterreich nach politischen Bezirken – ausgeschrieben, um flächendeckend eine „Bildung 
vor Ort“ zu gewährleisten. Nichtsdestotrotz ergeben sich oft Anfahrtswege von bis zu 40 Kilometern, die von den Teil nehmerInnen 
aber nach eigener Aussage gerne „in Kauf genommen“ werden. 
4 Die TeilnehmerInnen begegnen PassantInnen in der Öffentlichkeit, führen Straßenaktionen, Interviews durch etc. In der darauffol-
genden Auswertungs- bzw. Reflexionsphase werden ausgehend von ihren dabei gemachten Erfahrungen die Fragen behandelt: Wie 
ergeht es mir bei den öffentlichen Auftritten? Wie ergeht es mir, wenn mich NachbarInnen/ArbeitskollegInnen auf der Straße, 
„beim Demonstrieren“ erleben? Was brauche ich, um diese Situationen gut zu bewältigen?
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hierfür liefert ein wirtschaftspolitisches Planspiel. 
Am zweiten Tag werden in Grundsatzreferaten und 
Workshops kontroversielle Themen diskutiert und 
vertieft.5 Die TeilnehmerInnen können dank dieser 
neuen Einblicke und Sichtweisen aktuelle politische 
Inhalte und Aussagen kritisch hinterfragen und 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Zusammen-
hänge neu bzw. anders bewerten. Abgerundet wird 
das Bildungsangebot der ersten beiden Semester 
von mindestens einem 1-Tages-Seminar und einem 
2-Tages-Seminar, um die oben genannten sieben 
Themenbereiche zu vertiefen.
Der Schwerpunkt des dritten Semesters liegt auf der 
Themenarbeit. Die TeilnehmerInnen wählen hierfür 
ein Thema, das sie interessiert und arbeitneh-
merInnenrelevant ist. In der Lernwerkstatt, einem 
2-Tages-Seminar mit verpflichtender Teilnahme, 
erhalten sie die Werkzeuge, um ihre Idee auch 
umsetzen zu können. Während der schriftlichen 
Ausarbeitung werden sie von den ReferentInnen und 
den Lehrgangscoaches unterstützt. An einem Abend 
referieren und präsentieren die TeilnehmerInnen 
schließlich die Ergebnisse ihrer Recherchearbeit 
und stellen sich einem ausgiebigen inhaltlichen 
und methodischen Feedback.6 Am Ende des dritten 
Semesters wird eine mehrtägige Bildungsreise in ein 
österreichisches Bundesland und ein benachbartes 
EU-Land organisiert. Die dabei gemachten Exkursi-
onen, themenzentrierten Betriebserkundigungen, 
Diskussionen mit GewerkschafterInnen und Politi-
kerInnen regen an, „über den eigenen Tellerrand“ 
hinaus zu schauen und gemeinsame Erfahrungen 
zu sammeln.7 
5 Vordringlichste Themen der letzten Jahre waren die Fragen der Privatisierung der öffentlichen Dienstleistungen respektive der 
Gesundheitsvorsorge, die Auswüchse und Deregulierung des Finanzkapitalismus sowie globale Migrations- und Integrationsfragen.
6 Themenbeispiele des letzten Jahrganges sind z.B. die Frage der „Ladenöffnungszeiten im Handel“, „Schichtarbeit und Auswirkun-
gen“, „Mutterschutz – Karenz – Kindergeld“, „Unter einem Dach! – MigrantInnen in OÖ“, „Die Aktualität von Merkantilismus vor 
der Französischen Revolution und Parallelen zu heute“, „Mobbing – von eigener Betroffenheit zur Beratung“.
7 Beispiele des jüngsten Jahrganges 2008-2010: „Arbeit und Behinderung – die vernachlässigte Funktion der Behindertenvertrauens-
person“ (Implementierung des Themas in die gewerkschaftliche Grundausbildung); „Europas Fortschritt in die Vergangenheit“ (Der 
Versuch der Erklärung europäischer Wirtschaftssysteme in Verbindung ungeregelter Finanzmärkte und der daraus resultierenden 
Auswirkungen bzw. sich ergebender Strukturen); „Jugend entdeckt Gewerkschaft“ (Erstellung einer Dokumentation über Arbeit-
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Mit „Praxisnaher Gewerkschaftsarbeit“ kann das 
vierte Semester überschrieben werden. Die Teil-
nehmerInnen arbeiten in einer Projektgruppe an 
einer selbst gewählten Aufgabe, in deren Rahmen 
die Werkzeuge des Projektmanagements aktiv 
vermittelt werden. Die Teilnahme an einer voran-
gehenden Projektwerkstatt (einem 1-Tages-Seminar) 
ist hierfür verpflichtend. „Öffentlichkeitswirksam“, 
„gewerkschaftsrelevant“ und „Teamarbeit“ sind die 
Stichworte für das Projekt. Die TeilnehmerInnen der 
Projektgruppe werden wie schon bei der Themenar-
beit methodisch und fachlich bei der Bewältigung 
ihrer Aufgabe unterstützt. 
Im dritten und vierten Semester dominiert selbstbe-
stimmtes Lernen, begleitet von Werkstätten-Inputs 
und Reflexionen. Die Anzahl der Abendveranstaltun-
gen verringert sich, da die TeilnehmerInnen bzw. die 
Projektgruppen die Termine selbstständig festlegen 
können.
Pädagogische Orientierung der 
Gewerkschaftsschule
Die Gewerkschaftsschule geht von folgendem 
Menschen- und Gesellschaftsbild aus: Ziel aller 
(Bildungs-)Arbeit ist ein freier(er), schöpferischer 
Mensch in einer freien demokratischen und sozia-
len Gesellschaft, der nur fähig ist, im Vollsinn sein 
Menschsein zu verwirklichen, wenn er es gemein-
sam mit anderen tut. Die TeilnehmerInnen werden 
folglich als „homines politici“ betrachtet, das heißt, 
sie tragen Verantwortung für das Gemeinwesen, in 
welchem sie leben. 
Dem gewachsen zu sein, erfordert eine lebenslange 
Bildung der Kernkompetenzen, die Oskar Negt als 
Identitäts- und Gerechtigkeitskompetenz, ökonomi-
sche, ökologische, historische und technologische 
Kompetenz bestimmt. Wer das Gemeinwesen be-
schädigt, beschädigt am Ende sich selbst (vgl. Negt 
2010, S. 332f.).
AbsolventInnen der Gewerkschaftsschule be- und 
ergreifen sowohl ihre Verantwortung gegenüber 
ihrer eigenen Person wie auch jene gegenüber 
der Gesellschaft. Emanzipation spielt dabei eine 
wichtige Rolle: Emanzipation von den Schranken 
und Hemmungen, die durch ihre persönliche 
Lebens- und Lerngeschichte (Sozialisation) entstan-
den sind, Emanzipation aber vor allem auch von den 
gesellschaftlichen Einschränkungen und Überwin-
dung der gegebenen wirtschaftlichen, politischen 
und sozialen Grenzen. 
Im Zentrum steht die Selbstverwirklichung inner-
halb eines politischen Systems, das für alle gleiche 
Rahmenbedingungen und Chancengleichheit bieten 
bzw. absichern soll. Dies ist geschichtlich nach 
Überzeugung des ÖGB im österreichischen und 
europäischen Sozialstaatsmodell in einem hohen 
Maße verwirklicht, bedarf gleichzeitig aber einer 
Weiterentwicklung. Die Gewerkschaftsschule soll 
folglich ein Instrument sein, um handlungsfähiger 
zu werden und so einen Beitrag zum Voranschreiten 
der Gesellschaft in Richtung mehr Demokratie und 
Lebensqualität zu leisten. Als Orte dieses Engage-
ments werden die Gewerkschaft und der Betrieb 
thematisiert, denn gute Gewerkschaftsarbeit ist 
nach Überzeugung des ÖGB ein wesentlicher Beitrag 
zu einer menschengerechte(re)n Gestaltung unserer 
Gesellschaft.
Ihre „Legitimität“ erhält die Gewerkschaftsschule 
durch die Zufriedenheit der TeilnehmerInnen als 
Folge der Stärkung ihrer Persönlichkeit und ihres 
politischen Bewusstseins, durch die Stärkung der 
Interessenvertretung und die Stärkung der Arbeit-
nehmerInnen und deren Anliegen. 
Inspiriert wurde das Konzept der Gewerkschafts-
schule von drei Größen der politischen Erwachse-
nenbildung und deren pädagogischen Entwürfen: 
von Oskar Negt und seiner Idee des „Exemplarischen 
Lernens“, von Paolo Freire und seiner „Pädagogik 
der Unterdrückten“ und von Henri Desroche und 
seinem „Selbstbestimmten Lernen“. 
Oskar Negt zufolge ist es in Bildungsvorgängen nicht 
nötig, alles zu wissen, sondern das Ganze soll an 
einem Beispiel begriffen werden, wobei sich „das 
Ganze“ nicht nur auf das konkrete „Exempel“ be-
zieht im Sinne einer Fallstudie. Vielmehr erschließt 
die Analyse einer konkreten Gegebenheit Zugänge 
zu einer neuen Sicht der Gesellschaft bzw. von Vor-
gängen in ihr. Exemplarisches Lernen erfordert die 
Bereitschaft zur Änderung der eigenen Einstellungen, 
Verhaltensweisen und des eigenen Lebensumfeldes 
und ermöglicht somit neue Handlungsperspektiven.
614-
Ansatzpunkt von Freires Pädagogik der Unterdrück-
ten ist eine interessengeleitete Gesellschaftsanalyse. 
Es geht darum, einen Standpunkt einzunehmen, 
der die Sicht der Schwächeren repräsentiert. Die 
Interessen der Mächtigen werden derart frei gelegt 
und entlarvt. Im Mittelpunkt von Freires Pädagogik 
steht die Überzeugung, dass jeder Mensch, jede Bil-
dungs- und Bevölkerungsschicht Zugang zu Bildung 
findet, wenn dieser in geeigneter Weise und unter 
passenden Rahmenbedingungen eröffnet wird. Eine 
solche Pädagogik nimmt das Individuum mit seinen 
persönlichen Erfahrungen ernst.
Die „autoformation assistée“ nach Desroche meint 
die begleitete Selbstausbildung engagierter, sich 
als politische Menschen verstehender Gewerk-
schafterInnen. Lernen darf nicht entfremdetes 
und entfremdendes Lernen sein, sondern hilft mit 
beim Begreifen, Weiterentwickeln und Mitgestal-
ten des eigenen Lebensweges und der eigenen 
Lebenszusammenhänge. Am Anfang eines jeden 
Bildungsprozesses steht die Frage: Was will ich 
überhaupt lernen? Sich selbst Lernziele zu set-
zen, muss gelernt werden. In der Folge entsteht 
Freude am Selbst-Erarbeiteten (vgl. Prieler-Woldan 
1995, S. 41ff.).
Vier Lehr- und Lerninhalte
Alle Themenbereiche der Gewerkschaftsschule ori-
entieren sich an den vier Lehr- und Lerninhalten: 
„Geschichte“, „Europäische Union/Internationales“, 
„Gendergerechtigkeit“ und „Umsetzbarkeit“. Zum 
einen sind dies Inhalte, die einfach aufgrund ihrer 
Brisanz immer wieder thematisiert werden müssen, 
zum anderen sind sie so umfassend und komplex 
und daher so schwierig zu vermitteln, dass sie 
tendenziell ermüden, würden sie mehrere Abende 
hindurch konzentriert behandelt werden. Sie 
werden daher bei möglichst allen Themen an allen 
Abenden bearbeitet und beachtet. „Geschichte“ 
etwa wird als wesentlich begriffen, um die Gegen-
wart zu begreifen und Zukunft zu gestalten. Der 
Lehrinhalt „Europäische Union“ thematisiert die 
Vielfalt des Einflusses und die Gestaltungsmacht 
der EU, die mittlerweile alle Bereiche des politi-
schen und wirtschaftlichen Lebens berührt. Der 
Inhalt „Internationales“ erklärt sich damit, dass 
Gewerkschaftsarbeit per se international sein muss, 
besonders in Zeiten der verstärkten Globalisierung. 
Es geht um weltumspannendes Arbeiten für die 
Menschenwürde am Arbeitsplatz. „Gendergerechte 
Bildungsarbeit“ gehört zu den Grundüberzeugun-
gen der Gewerkschaftsschule. Die Gewerkschaft im 
Allgemeinen und der Verband der Österreichischen 
Gewerkschaftlichen Bildung als Bildungsanbieter 
der gewerkschaftlichen Organisation im Speziellen 
bekennen sich zu Gender Mainstreaming.8 Die 
TeilnehmerInnen sind MultiplikatorInnen und 
wichtige MeinungsträgerInnen, deren umfassende 
Sensibilisierung in dieser Frage unumgänglich ist. 
Der Lehrinhalt „Umsetzbarkeit“ meint nicht (nur) 
die methodische Aufbereitung der Inhalte oder 
eine oberflächliche „Praxisverwurschtung, sondern 
beginnt schon bei der Auswahl der behandelten 
Themen: Diese sollen eine treffende Antwort auf 
die gesellschafts- und gewerkschaftspolitischen 
Herausforderungen der Zeit und die aktuellen 
Probleme in der gewerkschaftlichen und betriebs-
rätlichen Praxis bieten. Dies kann bedeuten, dass 
sonst „verschollene“ oder verdrängte Themen und 
Inhalte zur Sprache gebracht werden.
Methodik
Mit einem ganzen Set von unterschiedlichen Un-
terrichtsmethoden – Einzelarbeit, Gruppenarbeit, 
Referaten, Exkursionen, Aktionen, Projektarbeit, 
Rollenspielen und Materialien – wird ein ganz-
heitliches Lernen mit allen Sinnen ermöglicht. 
Teamarbeit wird durch das Lernen in und mit der 
Gruppe gefördert und gefordert. Die TeilnehmerIn-
nen werden angeregt, begleitet und befähigt, um 
ein Thema selbst zu erarbeiten und die Inhalte 
weiter vermitteln zu können. Eine adäquate Teil-
nehmerInnenzahl pro Lehrgangsgruppe macht ein 
teilnehmerInnenorientiertes Arbeiten möglich: Die 
Mindest-TeilnehmerInnenzahl, die erforderlich ist, 
liegt bei 12, die maximale Gruppengröße bei 20 
Personen.
8 Das bedeutet, dass beispielsweise die zwei Lehrgangscoaches immer eine Frau und ein Mann sein müssen, dass alle Unterlagen in 
gendergerechter Schreibweise ausgefertigt sind, dass Fallbeispiele im Arbeitsrecht dementsprechend ausgewählt oder Geschichte 
aus der feministischen und Minderheitensicht vermittelt wird. Letztlich ist Gender auch ein Kriterium für die Zusammensetzung 
der TeilnehmerInnen an den Gewerkschaftsschulen.
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Staff und AkteurInnen
Die Gewerkschaftsschule ist eingebettet in die Bil-
dungsarbeit des Österreichischen Gewerkschafts-
bundes. Verantwortlich dafür ist der/die jeweilige 
LandesbildungssekretärIn des Bundeslands. In Wien 
ist dafür das ÖGB-Referat für Bildung, Freizeit und 
Kultur zuständig. Ausgeschrieben und organisiert 
wird die Gewerkschaftsschule über den Verband 
Österreichischer Gewerkschaftlicher Bildung, dem 
gewerkschaftlichen Bildungsanbieter. Dem haupt-
amtlichen Team stehen ehrenamtliche ExpertInnen 
zur Verfügung bzw. werden für diese Arbeit ge-
wonnen. So sind in Oberösterreich neben den drei 
hauptamtlich Beschäftigten circa 140 ReferentInnen 
und 20 Lehrgangscoaches für die Gewerkschafts-
schule tätig. 
Die Lehrgangscoaches als Schlüsselpersonen 
Die Lehrgangscoaches sind aktive LernbegleiterIn-
nen. Sie helfen mit, aus politisch interessierten und 
engagierten StaatsbürgerInnen fähige Gewerkschaf-
terInnen und AktivistInnen zu machen. Dies bedeu-
tet nicht, dass sie einseitig, das heißt manipulativ 
auf den Lernprozess Einfluss nehmen, sondern dass 
sie das Ziel einer an Emanzipation interessierten 
Bildung im Auge behalten. Lehrgangscoaches haben 
die wichtige Funktion, die TeilnehmerInnen anzu-
erkennen, ihnen positiv-motivationsunterstützende 
Rückmeldung zu geben, sie zu begleiten und ein 
Klima zu schaffen, das die Verwirklichung der oben 
beschriebenen Ziele ermöglicht.
Je zwei Lehrgangscoaches begleiten jeweils eine 
Lehrgangsgruppe, wobei dieses Paar gendergerecht 
immer aus einem Mann und einer Frau bestehen 
muss. Ebenso wird darauf geachtet, dass bei den 
Coach-Duos immer ein/eine Coach einen betriebs-
rätlichen/gewerkschaftspolitischen Hintergrund hat 
(zum Beispiel ein Betriebsratsmandat) und ein/eine 
Coach über einen pädagogischen Ausbildungs- und 
Erfahrungshintergrund verfügt. Die Entscheidung, 
welche Coaches jeweilig zum Einsatz kommen, 
fällt der Lehrgangsleitung in Abstimmung mit den 
Coaches zu. Seitens der Lehrgangsleitung gibt 
es zweimal pro Jahr ein so genanntes Generatio-
nentreffen, im Rahmen dessen es die Möglichkeit 
eines Austausches zwischen den Coaches und der 
Lehrgangsleitung gibt. Für die Lehrgangsleitung 
ist dies eine der wesentlichsten Plattformen, wo 
auch eine Evaluierung und Weiterentwicklung 
des Modells Gewerkschaftsschule stattfindet. 
Darüber hinaus treffen sich die Coaches zur Rol-
len- und lehrgangsbezogenen Reflexion und gibt 
es das Angebot einer Supervision sowie spezifische 
Train-the-TrainerIn-Angebote.
Die ReferentInnen 
Die ReferentInnen kommen aus sehr unterschied-
lichen Bereichen. Viele sind im Österreichischen 
Gewerkschaftsbund oder in der Arbeiterkammer 
beschäftigt, andere sind als selbstständige Trai-
nerInnen tätig oder als Betriebsrätinnen und 
Betriebsräte in der Gewerkschaft verankert. Die 
Themenbereiche eines Lehrgangs werden gemein-
sam in Arbeitskreisen entwickelt, in denen sich 
die jeweiligen ReferentInnen auch vernetzen, 
Informationen austauschen und Materialien ab-
sprechen. Seitens der Lehrgangsleitung wird einmal 
jährlich eine ReferentInnen-Arbeitstagung sowie ein 
ReferentInnen-Arbeits-Frühstück organisiert. Die 
Arbeitstagung legt ihren Schwerpunkt auf einen 
eher strukturierten Austausch zwischen Leitung 
und ReferentInnen, dient aber auch dem Austausch 
und der Zusammenarbeit zwischen den einzelnen 
Themenbereichen. Zusätzlich werden diese Zusam-
mentreffen genutzt, um das Projekt Gewerkschafts-
schule gemeinsam zu evaluieren. 
Zusammenfassung
Leider fehlen (vor allem aus der „Gründerzeit“ nach 
dem Zweiten Weltkrieg) genaue Statistiken, aber 
ohne Übertreibung kann gesagt werden, dass dieses 
Modell der Österreichischen Gewerkschaftsschule 
in tausenden Lehrgängen zehntausenden Arbeitneh-
merInnen, BetriebsrätInnen und FunktionärInnen 
einen völlig neuen Zugang zum Lernen und zur per-
sönlichen Weiterentwicklung, aber vor allem auch 
zu Gesellschaft, Wirtschaft und Politik ermöglicht 
hat. 
Hunderte (Spitzen-)FunktionärInnen, tausende Be-
triebsratsmitglieder und PersonalvertreterInnen, 
aber auch durch die Gewerkschaftsschule (neu) 
politisierte Menschen brachten sich bislang in 
verschiedenste Organisationen der sogenannten 
Zivilgesellschaft, in Frauen-, Umwelt und Sozialen 
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Bewegungen als GemeinderätInnen oder Vereins-
verantwortliche ein. Die derzeit höchstrangige 
Absolventin der Gewerkschaftsschule ist auch die 
derzeitig „höchstrangige“ Frau im Staat: Natio-
nalratspräsidentin Barbara Prammer. Sie erwähnt 
immer wieder, dass sie durch den Besuch der Ge-
werkschaftsschule im oberösterreichischen Bezirk 
Vöcklabruck ihre erste politische Bildung genossen 
habe. Die Gewerkschaftsschule ist in ihrer Kom-
primiertheit und mit ihrer Lehrgangsdauer sicher 
einzigartig in der österreichischen und auch europä-
ischen gewerkschaftlichen und allgemeinen Erwach-
senenbildungslandschaft. Diesen „Schatz“ gilt es aus 
unserer Sicht über alle ökonomischen Sparzwänge 
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